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Kirchentagspräsidentin für mehr Kultur in der Schule 
Experten bemängeln fehlende Hilfen für Familien und Ökonomisierung der Bildung 
Kirchentagspräsidentin Karin von Welck hat sich für einen stärkeren Einbezug der Kultur in die Bildung ausgesprochen. Bildung dürfe nicht zum „trostlosen Fitmachen für irgendetwas“ verkommen, sagte sie am Freitag beim Hauptpodium Bildung und Erziehung. Nötig seien auch sinnliche Erfahrungen, wie sie etwa der Kunst- und Musikunterricht vermittelten. Diese Bildung fördere die Persönlichkeitsentwicklung und sei ein „entscheidendes Fundament für die Zukunftsperspektive eines Kindes“, sagte die parteilose Hamburger Kultursenatorin. 

Die rheinland-pfälzische Bildungsministerin Doris Ahnen (SPD) forderte zur Verbesserung der Schulen „weitreichende Strategien“ zur Entlastung der Familien. Das Problem sind nach Ahnen häufig nicht die Schulen, sondern die Elternhäuser. Dazu schlug sie den Ausbau von „familienunterstützenden Ganztagsschulen“ vor. Diese sollten keine „Lernfabriken“ sein, sondern Einrichtungen, die eng mit den Eltern zusammenarbeiten. Sie plädierte auch für ein durchlässigeres Schulsystem. Zudem sollten Schüler länger gemeinsam unterrichtet werden. „Mit der vierten Klasse darf nicht über die Biografie entschieden sein“, so Ahnen. 

Nach Ansicht des Direktors des Deutschen Instituts für Jugendforschung in München, Thomas Rauschenbach, entscheidet sich das Wohl und Weh der Kinder außerhalb der Schule. Straße und Familie seien die wichtigsten Orte der „Alltagsbildung“. Die „eigentliche Katastrophe“ im deutschen Bildungssystem sei es somit, dass der „Schlüssel-Bildungsort Familie“ vernachlässigt worden sei. Angesichts des Scheiterns von immer mehr Familien sei ein „ganz neues Zusammenspiel“ von privater und öffentlicher Bildung notwendig. 
Der Erfurter Erziehungswissenschaftler Johannes Bellmann bemängelte die zunehmende Orientierung des deutschen Bildungssystems an Markt- und Wettbewerbskriterien. Studien aus dem Ausland belegten, dass sich die Leistungen der Schüler dadurch nicht verbessert hätten. Stattdessen habe sich das Bildungsverständnis verändert. So werde die Pädagogik auf die „Suche nach geeigneten Mitteln zur effektiven Wissensvermittlung“ reduziert. Dadurch gehe die Einsicht verloren, dass Lernen ein „experimenteller Prozess“ sei. 
Barbara Striegler, Leiterin des Arbeitsbereiches Frauen- und Geschlechterpolitik der SPD-nahen Friedrich-Ebert-Stiftung, kritisierte den „schönen neuen Markt der Bildung“, durch den beziffert werden könne, „was eine Eins in Mathe kostet“. Tatsächlich trügen die Frauen die Hauptlast der Ökonomisierung des Bildungssystems und würden zunehmend zu „Hilfslehrerinnen der Nation“. 
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